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ANZEIGE

Briefe an die Redaktion

Kims Hexenapotheke – Unsere
«sex positive» Urreligion
«Bund» vom 19. März

Viele wollen das Gegenteil
damit bewirken
Dieser Artikel bietet meiner
Meinung nach eine ganz
neue, spannende Ansicht
auf dieses Thema. Der Arti-
kel zeigt, wie verschieden sol-
che Sachen interpretiert wer-
den können. Denn so wie vie-
le die Bibel als Grundlage ihrer
antifeministischen, homopho-
ben Haltung benutzen, gibt es
auch viele, die damit das Ge-

genteil bewirken wollen.
Ich habe es selbst auch oft
erlebt, wie Menschen ihre Re-
ligion als Beleg für ihren Hass
gegenüber Frauen oder Homo-
sexuellen verwendet haben,
was ich persönlich schlimm
finde. Denn solch ein Hass
kann kaum durch ein Buch
entstehen, das über
2000 Jahre alt ist. Ich finde
das Ganze ziemlich su-
spekt. Im Artikel wur-
den positive und negati-
ve Punkte angesprochen,
was ich sehr befürworte.
Jasmin Gerber, Lützelflüh

Rudolf Strahm

Diesmal soll es mehr sein als
eine energiepolitische Feuer-
wehrübung. Das Stromgesetz
oder der «Mantelerlass» will
die Rechtsgrundlage für den
Ausbau von Strom ausWasser-
kraft, Solarenergie undWind
für die nächsten 20 Jahre
liefern.

Der Hotspot des Referendums
liegt im Kanton Bern. Denn die
gewichtigsten der 15 vorgese-
henenWasserkraftprojekte
sind neben dem grossen
Gornern-Staudamm imWallis
die moderate Erhöhung des
bestehenden Grimselsees, der
Ausbau des Oberaarsees und
die neue Staumauer im eisfrei
gewordenen steinigen Vorfeld
des Trift-Gletschers. Bekannt-
lich sind 15 Ausbauprojekte
unter der Leitung von Simonet-
ta Sommaruga an einem «Run-
den TischWasserkraft» mit den
grossen Umweltorganisationen
von nationaler Bedeutung
ausgewählt und akzeptiert
worden.

Der kleine Aussenseiterverband
Aqua Viva, der sich bisher mit
Fischerei- und Seeuferprojek-
ten befasste, wurde wegen
seiner fehlenden nationalen
Bedeutung in SachenWasser-
kraft aussen vor gelassen.

Aqua Viva hat den lokal veran-
kerten Grimselverein als Mit-
glied aufgenommen und ruft
sich mit Einsprachen und
Rekursen in Erinnerung.
Dies hat nun einer Gruppe
von kompromissfeindlichen
SVP-Hardlinern den Vorwand
geliefert, jetzt ihrerseits gegen
das Stromgesetz und gegen den
eigenen Bundesrat Albert Rösti
anzutreten.

Im Herbst 2023 hatte die SVP
vor denWahlen noch mehrheit-
lich für diese Vorlage gestimmt.
Wegen dieser neuen Konstella-
tion werden jetzt die Grimsel-
Ausbauprojekte zur Nagelprobe
der viel weitreichenderen
Referendumsvorlage.

Ich muss hier meinen persönli-
chen Bezug zur bald vierzigjäh-
rigen Auseinandersetzung um
die Grimsel offenlegen. Ab 1986
war ich als Geschäftsführer
der Naturfreunde Schweiz und
als bernischer Grossrat gegen
das damalige gigantische
KWO-Projekt «Grimsel-West»
stark engagiert.

Von Anfang an arbeitete ich mit
dem 1987 gegründeten Grim-
selverein zusammen.Wir
organisierten von Biologen
geführte Naturfreunde-Exkur-
sionen an die Grimsel. Ich
kenne und verfolge seither die
Projekte.

Das ursprüngliche KWO-
Projekt «Super-Grimsel» war
überrissen und mit über zwei
Milliarden Franken Kosten
wirtschaftlich nicht solid: Mit
einer neuen Staumauer im
Grimselsee wäre dessen Stau-
kote um 120 Meter erhöht, der
Unteraargletscher weitreichend
abgeschmolzen und der Arven-

wald und das Hochmoor an
Sunnig Aar ertränkt worden.

Die oppositionellen Leute vom
Grimselverein wurden in der
Gemeinde Guttannen als Nest-
beschmutzer, Querulanten und
Aussenseiter beschimpft und
geächtet. Einen SP-Grossrat,
damals KWO-Angestellter,
schickte man als Hetzer vor.
Und im Hintergrund zog der
KWO-Direktor Franz Benelli für
sein Prestigeprojekt die Fäden.

Ich vermute, dass die damali-
gen Beschimpfungen und
Demütigungen bei den Betrof-
fenen nie verwunden worden
sind und viel zum heutigen
Widerstand des Grimselvereins
erklären.

Wer in jungen Jahren trauma-
tisch polarisiert wird, bringt
das meistens nicht mehr weg.
Dabei müssen die KWO aus
heutiger Sicht dem Grimselver-
ein dankbar sein, dass er diese
«Super-Grimsel» letztlich
verhindert hat, sonst hätten die
Investoren später, ähnlich wie
imWallis, Hunderte von Millio-
nen abschreiben müssen.

2002 wurde unter veränderten
Verhältnissen und mit neuem
KWO-Führungspersonal ein
stark redimensioniertes Projekt
«Grimsel plus» beantragt, das
mit einer neuen Staumauer den
Grimselsee um nur 23 Meter
erhöht, aber wegen der V-Form
des Tals 70 Prozent mehr
Speicherkapazität ermöglicht.

Der Platz reicht hier nicht, um
die seit 20 Jahren erfolgten
Einsprachen, Prozesse, Rekurse
– dreimal bis zum Bundesge-
richt – aufzuzählen.Wer diesen
Spiessrutenlauf studiert, wird
am Verzögerungsbeschwerde-
recht Zweifel bekommen. In
diesem Sommerwird an der
neuen Staumauer wieder
gebaut, und sie wird wohl 2025
fertiggestellt.

Aber – es tönt wie ein schlech-
terWitz – deren Erhöhung um
die 23 Meter soll erst später
aufgebaut werden, wenn die
Einspracheverfahren abge-
schlossen sind.

Das Triftprojekt wurde erst
2013 aufgegleist, und die Um-
weltverbände und der Grimsel-
verein wurden unter der Lei-
tung von Regierungsrätin
Barbara Egger von Anfang an
beigezogen. Diese neue Stau-
mauer mit einem See im öden
Gletschervorfeld blockieren
jetzt Aqua Viva und der Grim-
selverein mit Einsprachen.

Ich kenne Sunnig Aar von
vielen Exkursionen. Ich weiss
um die Arven über dem Grim-
selsee und das Hochmoor mit
dem Scheuchzer’schenWoll-
gras, die vom bloss 23 Meter
höheren Grimselsee kaum
mehr beeinträchtigt wären.

Ich weiss auch um die Trift und
das steinige Gletschervorfeld,
auf dem jetzt erste Flechten
und Pionierpflanzen wachsen.
Dort den «Schutz der Biodiver-
sität» zu bemühen, wird nicht
verstanden und missbraucht
den Begriff.

Nach der massiven Redimensi-
onierung des Grimselsee-
Ausbaus und angesichts der
fundamental veränderten
Stromversorgungslage haben
die grossen nationalen
Umweltverbände und viele
ehemalige Grimsel-Gegner
die Meinung geändert.

Auch ich empfehle die Unter-
stützung des Stromgesetzes
und der späteren Verfahrensbe-

Die Grimsel wird zur Nagelprobe
Am 9. Juni stimmt die Schweiz über das Referendum gegen das Bundesgesetz über
erneuerbare Energien ab. Es gilt, die fundamentalistische Blockadepolitik zu beenden.
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schleunigungsvorlage. Bei den
Einsprachen geht es nur noch
um verbandspolitische Profilie-
rung. Für den Grimselverein
kann man aus dessen Ge-
schichte Verständnis aufbrin-
gen, für die anderen nicht.

Diese Pumpspeicherwerke sind
in der neuen Energiestrategie
unverzichtbar, denn mehr
Strom aus Solarenergie und
Wind erfordert mehrWasser-
kraftspeicher zum Ausgleich
von Sommer undWinter, von
Tag und Nacht, von Schön- und
Schlechtwetter!

Es schadet dem Naturschutz
und dem Verbandsbeschwerde-
recht, wenn fundamentalisti-
sche Aussenseiter solche zent-
ralen Projekte von nationaler
Bedeutung so lange blockieren
können.

Rudolf Strahm war Berner
SP-Nationalrat und eidgenössi-
scher Preisüberwacher. Er äussert
sich als Gastkommentator regel-
mässig zum aktuellen politischen
Geschehen.

So soll sich das Trift-Gebiet nach dem Bau der Staumauer präsentieren. Visualisierung: KWO

Bei den
Einsprachen geht es
nur noch um
verbandspolitische
Profilierung.

Claudio Martelli

In seinem Beitrag «Offizielle
Migrationszahlen verzerren die
Realität» wirft Daniel Winkler
dem Staatssekretariat für
Migration (SEM) vor, es publi-
ziere unplausible Zahlen im
Asylbereich. Von den rund
30’000 neuen Asylgesuchen
im Jahr 2023 seien «nur»
24’000 Gesuche von Personen
eingereicht worden, die tat-
sächlich in die Schweiz ge-
flüchtet seien. Die anderen
6000 Gesuche stammten von
Personen, die schon in der
Schweiz gewesen oder nach-
gezogen worden seien und
deshalb keine Belastung für
die Asylstrukturen seien.

Diese Aussage stimmt so nicht.
Viele Personen, die ein Sekun-
därgesuch gestellt haben,
beanspruchen zwar keine
zusätzlichen Unterbringungs-
plätze. Aber sie beanspruchen
die Asylstrukturen. Sie lösen
teils aufwendige Abklärungen
aus, verlängern so das Asylver-
fahren und damit auch ihren
Aufenthalt in ohnehin stark
belasteten Asylunterkünften.

Zudem sind Familiennachzüge
und Geburten ebenso mit
Aufwand für das SEM verbun-
den wie jene Gesuche, für
die ein anderer europäischer
Staat zuständig ist, weil Rück-

führungen organisiert werden
müssen.

Hinzu kommt, dass seit 2022
mehr als 100’000 Personen aus
der Ukraine den Schutzstatus S
in der Schweiz beantragt ha-
ben. JedeWoche kommen
mehrere Hundert dazu. Das
SEM muss deren Gesuche
bearbeiten, die Kantone, Städte
und Gemeinden müssen auch
sie unterbringen und betreuen
– zusätzlich zu den Asylsu-
chenden. Alle staatlichen Ebe-
nen sind seit Jahren mit gros-
sen Herausforderungen im
Asylbereich konfrontiert, die
nur dank gewaltigen Efforts
aller Beteiligten beim Bund und
in den Kantonen, Städten und
Gemeinden gemeistert werden
können. Das Ziel ist das gleiche
geblieben: Verfolgte und Ver-
triebene sollen auch in Zukunft
bei uns Schutz erhalten.

Claudio Martelli ist stellvertreten-
der Direktor des Staatssekretariats
für Migration.

Die Migrationszahlen sind
eben doch plausibel
Der Vorwurf, der Bund dramatisiere mit
Asylzahlen die Situation, ist unzutreffend.

Replik

Sie beanspruchen
die Asylstrukturen
und lösen teils
aufwendige
Abklärungen aus.

Überraschung im
Osternest: Unser Lapin
au chocolat ist ein luftig-
leichtes Mandelgebäck
im Schoggi-Kleid. Lassen
Sie sich bezaubern!

Erhältlich in den Filialen
von Beck Glatz Confiseur
und imWebshop
www.mandebaerli.ch


